
Zeitschrift: Schweizerische Kirchenzeitung : Fachzeitschrift für Theologie und
Seelsorge

Herausgeber: Deutschschweizerische Ordinarienkonferenz

Band: - (1858)

Heft: 44

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ì'

.f« 44. Sslotliii», ,j.„
herausgegeben

von

Katholischen Gesellschaft. 30. October 18Z8.

Die Schweizerische Kirchenzeitung erscheint jeden Samstag und kostet halbjährlich in Solothurn Fr. 3. K0C., portofrei in der Schweiz Fr. 4.
In Monatsheften, durch den Buchbandel bezogen, kosten 12 Hefte 4 fl. ov. 2>/z Rthlr.—Inserate werden zu 15 Cts. die Zeile berechnet.

Verlag und Expedition - Schcrcr'schc Buchhandlung in Solothurn.

TGner-MfchM.
l Actenmäjjiger Berichi über die Stellung und Thätigkeit der Tessiner-

Gcistlich)keit in den obwaltenden Kirchen-Wirren.)

^ Beim Auftauchen der schwierigen religiösen Fra-
gen, welche seit 1855 den Kauton Tessin aufregten, eut-

stand alsbald in den Herzen vieler ausgezeichneter Priester
das Verlangen, soviel möglich eine friedfertige Stellung
einzunehmen und die streitigen Punkte in Nuhc zu ordnen.

Um ihre cdcln Gedanken zur That zu befördern, beflissen

sie sich der anhaltendsten Aufmerksamkeit und Dienstwilligkeit,
indem sie sich als einziges Ziel ihrer Mühen die Versöh-

nung beider Gewalten, der kirchlichen und der staatlichen

vorsetzten. Von jener Zeit an bctheiligtcn sich fast alle

Vicariate des Kantons (also von beiden Bisthümern) an
der Wahl einer Centralcommisston, welche auf die Erreichung
des angegebenen Zweckes ihr Augenmerk richten sollte.

Dieselbe, ein Werk des Zeitdrangcs und des Augenblickes,

wurde sogleich fast von der Gesammtheit des Clerus freu-

dig begrüßt, in ihren Mühen ermnthigt, mit Rath unter-

stützt, mit einstimmiger Gntheißung approbirt, und so oft

sie sich an ihre Amtsbrüder wendete, um sie zu Special-

Zusammenkünften zu berufen, oder zur Unterschrift von feicr-

lichen Acten zu veranlassen, fand sie in ihnen jene miß-

klanglose Geneigtheit, welche beim ersten Anblick die glück-

lichstc Gleichheit des Denkens und Wollens erkennen läßt.

Ans diese Weise wurde, so oft es nöthig war, die voll-

ständige Glcichbcthätigung des tessinischen Clerus (beider

Bisthümer) erreicht, welcher wie ein Mann um das hoch-

wehende Zeichen des Kreuzes geordnet, in der letzten Zeit
ein so edles Beispiel seiner Anhänglichkeit (und zwar nicht nur
passiver, sondern acsivcr) an den Glauben Christi, an den

Stuhl Petri und an sein Vaterland gegeben, dessen religiöse

Wohlfahrt er mit unerschrockenem Muthe beförderte, jene

Wohlfahrt, ohne die alle bürgerliche Wohlfahrt mit in ei-

nen Verbannungsznstand überginge. Hü'für wurde er frei-
lieh verfolgt und vcrlänmdct. Aber die Künste seiner Geg-

ner bewirkten nur eine immer engere Kcttung der schon be-

stehenden Einheit.
Ans dieser Grundlage hörte die Commission nie auf,

ihr vorgestecktes Ziel anzustreben, indem sie sich jederzeit

mit offenem und legalem Verfahren an die Bundes- oder

Kantonalbehördcn wandte, je nachdem die Natur des Vor-
liegenden es erheischte. Die Hauptschrittc der Commission

von den Jahren 1855, 56 und 57 wurden in der Kirchen-

zeitnng seiner Zeit erwähnt, sie war es, mit der 1855 oie

Kantonalregierung sich untcrrcdctc, als sich eine Deputation
des Clerus ihr vorstellte, damit Concordatsuutcrhandlun-

gen mit dem hl. Stuhle angeknüpft wurden. Durch sie

wurde 1856 der Clerus nach Arbcdo zusammengerufen,
und erklärte, er sei zu jeder Trennung bereit, welche von
den zuständigen Gewalten gutgeheißen würde: Eine Depu-
tation aus ihr, geführt von Hr. Chorherr Sacchi von

Bellcnz stellte der Regierung die Wünsche des Clerus vor,
und wurde von den Staatsräthcn Pioda und Bcroldingcn
empfang»!!. Und als .im gleichen Jahre die Gefahr einer
rein-bürgerlichen Trennung am drohendsten und nahcsten
schien, war es die gleiche Commission, die in kürzester Zeit
im ganzen Kanton die Unterschriften von über 466 (fast
die Vollzahl) Priestern sammelte, welche dringlich an
den Bundcsrath gelangten, damit das allzu arge Unglück
nicht geschehe. So jedesmal machte die Commission, nicht
um gegen die Behörden der Republik aufzutreten, oder ge-
schliche Unterhandlungen zu verhindern, sondern damit die

religiösen Fragen zum Vortheile des Glaubens, zum Wohle
des Vaterlandes, zur Ruhe der Gewissen, zur Herrschaft
der Wahrheit und zum Triumph der Gerechtigkeit gelöst
würden.

Die Arbeiten der Commission waren der gesetzliche Aus-
druck der Gesinnungen des Clerus, und jeder ehrcnwcrthe
Bürger sah in der Opferwilligkcit dieser Anstrengungen
und in der Legalität des Verfahrens die Gerechtigkeit der
vcrfochtencn Sache. Aber gerade weil diese tausendmal von
der Commission veröffentlichten Gesinnungen im vollsten
Einklänge mit denen des vaterländischen Clerus standen,
so verschrien die Feinde alles Guten die Commission als
Verführerin, ihre Vollmachten als usurpirt, ihre Gesin-
nungsbckcnntnisse als erlogen, ihre Bestrebungen als ver-
schieden von der Denkweise des tessinischen Priestcrthums.
War dieses wahr? Wir fordern ohne Weiteres den Clc-
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rus aus, es auszusprechen, indem wir sicher sind, das leich-

teste Mittet den Gegnern den Mund zu schließen, sei das

offene Bekenntniß seiner Gesinnungen. Doch dieses ist

schon feierlich ausgesprochen worden; der Clerus hat seiner

Commission zugestimmt, und nicht zufrieden, es einmal ge-

thau zu haben, that er es ohne Möglichkeit weiterer Appel-
lation ein zweites Mal.

Jedesmal den ganzen Clerus zusammenzurufen, wenn

die Noth drängte, wurde unmöglich. Deßhalb wollte die

Commission, obwohl sie bisher sich an die einzelnen Land-

vicaricn, als die gewissenhaftesten Dolmetscher des Clerus,
wendete, und sie nach Bedarf versammelte, dennoch ihrer

Bethätigung ein noch legaleres Gepräge geben. Sie erließ

also ein Circular vom 5. August 1857 an alle Vicarien

des Kantons, daß jeder von dem ihm zugehörigen Clerus

einen oder zwei Deputirte Wahlen lasse, welche gehalten

wären, sich zu versammeln, wenn sie die Commission be-

riefe, und die Ansichten des Clerus eines jeden Vicariates

zu erklären. Die Sache hatte den besten Erfolg. Alle
Vicariate ernannten auf Einladung ihre Vertreter, und

gaben ihnen ihre Ernennung schriftlich in die Hände, da-

mit sie der Commission als Kreditiv dienten. Einzig das

Vicariat von Brissago enthielt sich der Wahl wegen eigen-

thümlichen Umständen, welche der dortige Propst in seinem

Briefe angab, in dem er übrigens die Anstrengungen der

Commission guthieß und sein volles Vertrauen gegen sie

ausdrückte, bezüglich ihres Verfahrens in den wichtigen

kirchlichen Angelegenheiten unseres Vaterlandes.

Als die Ernennung der Generalvertretung vollendet war,

berief sie die Commission nach Lugano auf den 17. Decem-

ber 1857. Dort constituirte sie sich förmlich, und nach

Anhörung eines motivirteu Berichtes des Kanzlers der bis-

herigen Commission, bezüglich alles dessen, was diese in
den vergangenen Jahren gethan, approbirte sie dasselbe mit

einmüthiger Stimme, aufrichtigen Glückwünschen und Be-

lobung der eifrigen Mitglieder. (Fortsetzung folgt.)

Verwaltung des Kirchengutes.

— n (Schluß.) Die Verwaltung des Vermögens der

einzelnen Landkirchen und Bcneficien unterliegt einer drei-

fachen Prüfung, nur nicht der rechtmäßigen des Bischofs.

Während nach kirchlichen Grundsätzen die Verwaltung Sache

der angestellten Geistlichen ist, wird hier von den Kirch-

gemeinden eine Verwaltungsbehörde gewählt, welche dem

Pfarrer gegenüber das ist, was der Administrationsrath

gegenüber dem Bischof. Der Pfarrer hat nicht den gering-

sten dirccten Einfluß auf die ganze Verwaltung, außer

daß er alljährlich derjenigen Sitzung beiwohnen darf, in

welcher die Rechnungen vorgelegt werden.

Während das Tridentiuum alljährlich den Bischof oder

seinen Delegirteu die Verwaltungen der Pfründen und Be-

neficien prüfen läßt, kommt hier von Zeit zu Zeit der

Rechnuugsrevisor im Namen des katholischen Administra-
tionsrathcs. Zum Ueberflusse hat das konfessionelle Gesetz

von 1855 die Bezirksammänner mit dem Auftrage betraut,

im Namen des Staates von sämmtlichen Kirchcnrcchnungen

ihrer Bezirke Einsicht zu nehmen. Der Bischof dagegen
bekommt Jahr aus Jahr ein keine officielle Notiz über

den Stand der Verwaltung der Pfrundgüter, außer wenn
etwa der Administrationsrath, mehr aus Pietät und An-
stand, als im Geiste der bestehenden Gesetze bei wichtigeren

Aenderungen um seine Zustimmung nachsucht. In diesem

Verwaltungswesen ist die ganze Stellung der katholischen

Kirche von St. Gallen innert den consessionellen Schran-
ken characterisirt. Es ist eine katholische Kirche mit
einer halb-protestantischen Verfassung. Die wich-

tigsten, uralten bischöflichen Befugnisse ruhen in den Hän-
den weltlicher Behörden, die, wenn auch aus Katholiken
bestehend, doch nicht kirchlich sind. Der einheitliche Orga-
nismus der Kirche, der in seinem Kreise sclbstständig sich

bewegen, und nach allen Richtungen hin ohne fremde Hilfe
und Eingriffe seine Aufgabe lösen sollte, ist auseinander

gelegt worden, und was nicht Ordination und Confiera-
tion voraussetzt, ist demokratischen Laicubehörden übermit-
telt worden. Wir begreifen ganz gut, wie es so kommen

konnte. Eine Vergangenheit, mit welcher sich jetzt nicht

mehr rechten läßt, hat diese Zustände geschaffen. Sie sind

im Laufe der Zeit populär geworden und iu's Leben über-

gegangen, so daß es selten Jemanden einfällt, sie für nn-
gehörig zu halten. Daher hat man hier den eigcnthümli-
chen Fall erlebt, daß die Katholiken mit ihrer und trotz ih-

rer unkirchlichen Organisation dennoch als standhafte Ver-

thcidiger der Kirche und des Katholicismus gegenüber der

radikalen Staatsgewalt erscheinen. Ob aber diese Zwitter-
stcllung zwischen Kirchlichkeit und Radikalismus der richtige

und feste Standpunkt für ihre Operationen sei, ist eine

andere Frage. Denn entweder hat die Kirche Recht, ihr
Ruf nach Selbststäudigkcit ist ein ' berechtigter, und ihre

Forderungen find begründet, und dann braucht nicht blos
der Staat und die Negierung diese Forderungen zu respcc-

tiren, sondern vorher ziemte es sich für die Kinder und

Vertheidiger der Kirche selber. Oder aber, diese Forderun-

gen der Kirche sind überspannt, sie sind unzeitgemäß und

unberechtigt, und dann haben nicht die Conservative», son-

dern die Radikalen Recht. Zwischen beiden ist nur eine

falsche Mitte möglich, welche sich scheut, ein Princip aus-

zusprechen, und dafür einzustehen, und die statt dessen
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sucht, Elemente, die sich nie befreunden können, mit ein-

ander zu verquicken. Bisher ist aber in der Welt noch

wenig Gutes aus solchen Halbheiten erwachsen. Wage

man es, der Sache, für die man kämpft, in's Angesicht

zu schauen, und wenn man findet, daß sie gut und einen

Kampf werth ist, lasse man sich von den Principiell leiten,

und mühe sich nicht vergebens ab, diese nach seinen cige-

nen Meinungen zu modeln. Ob man dann zehn Jahre

oder immer in Minderheit bleibe, muß man einem andern

überlassen, man hat nur die Macht, aufrichtig und conse-

quent zu sein.

Es läßt sich noch nicht absehen, ob der Rcchtssiuu, der

sich ringsum im ordnen kirchlichen Angelegenheiten kund

gibt, auch bei uns erwachen und die eben bezeichnete Rich-

tung einschlagen werde. Wenn es nicht geschehen sollte,
so hat der status quo Aussicht, sich noch geraume Zeit
halten zu können, und wenn es der katholischen Corpora-
tion einmal begegnen sollte, daß sie den Angriffen des ra-
dicalen Staates erliegen müßte, was nicht unter die un-

möglichen Dingen gehört, so würde sich nur die Erfahrung

auf's neue bestätigen, daß der Joscphinismus, der noch or-

thodox und katholisch sein will, historisch und logisch nur
eine Uebcrgangsstufe bildet zum radicalen Staatskircheuthum,

mit und neben welchem die katholische Kirche höchstens im

Streite besteheil kann.

Wochen-Chronik. - -»St, Gallen. Am heil.

Gallusfeste wurde nach althergebrachter Sitte die katholische

Ccntralschule dahier eröffnet, freilich nicht mehr die chema-

lige schöne Anstalt in ihren vier Abtheilungen (philvsophi-

scher Kurs, Gymnasium, Lehrerseminar und Realschule)

mit mehr denn 200 Zöglingen aus allen Bezirken, ja man

durfte sagen aus allen Gemeinden des katholischen Landes-

theilcs. Nein, sie haben sie zertrümmert, jene berühmte

Schule ini Vatcrhause des hl. Gallus, und die treuen Söhne

desselben .Hauses vermochten nur noch kümmerlich einen

Balken davon zu retten. Dieser ist die im September v.

I. neu orgauisirte katholische Kantousrealschule, welche nun

mit circa 90 Schülern einen neuen Kurs begonnen hat.

Die damit verbundenen zwei ersten Lateinkurse sind sehr

schwach besucht, weil die meisten katholischen Väter besorgen,

daß durch dieselben nur Nccrutcn für das Mischgymnasium

der s. g. Kautonsschule herangezogen werden möchten. Es

wird dagegen gemeldet, daß einzig in das Gymnasium der

Stiftsschule zu Ansiedeln über 30 Zöglinge aus dem Kau-

tou St. Gallen eingetreten seien; eine Menge anderer un-
sercr katholischen Landcssöhne fanden in den höhern Schul-

austglten zu Schwyz, Luzcrn, Freiburg, Feldkirch, Mererau,

Lautcrach u. s. w. ihre Aufnahme, während im ganzen

Gymnasium der hiesigen Mischschule nicht zwei Dutzend

Katholiken sich befinden. Sollte man eine solche Sprache

der Thatsachen noch nicht verstehen?

— ^ Ehur. Sogenannte „freisinnige" Zeitungen mel-

den: „Der bischöfliche Gencralvicar von Chur, Hr. von

Hallcr, wendet dem Kanton Zürich besondere Aufmerksam-

kcit zu. So hat er in neuester Zeit die katholischen Be-

wohucr von Wiuterthur dazu aufgestachelt, um einen

besonderen katholischen Gottesdienst mit eigenem Seelsorger,

der schon bestimmt sein soll, sich zu bewerben. Die Mittel
dazu sollen ebenfalls schon beschafft sein."

Bcachteuswerth ist ein solches Auftreten der „freisinni-

gen Presse" gerade jetzt, wo man wieder in der gleichen

Presse selbst so Vieles zu lesen bekommt, über Einräumung
der katholischen Kirche in Norschach zur Abhaltung des pro-
testantischen Gottesdienstes; über friedliches Einvernehmen
zwischen Katholiken und Protestanten u. s. f., und in glei-
chem Athemzuge nennt man die Idee der Katholiken in

Wiuterthur einen eigenen katholischen Gottesdienst mit ei-

genem Seelsorger in's Leben zu rufen, ein Aufstacheln.
Das kennzeichnet die Toleranz auf eine Art und Weise,

wogegen ellenlange Versicherungen von Katholikenfreundlich-
kcit nichts beweisen.

— -» Obwalden. Obwalden hat nun auch vom hl.

Stuhl die Dispens für Genuß von Fleischspeisen an den

Samstagen erhalten.
— « Bern. Aus dem Jura. (Eingesandt.) Seit ei-

Niger Zeit hört mau von gewissen Zeitungen, und ganz
neulich noch von der „Suisse" melden, daß Geistliche des

Jura insgeheim daran arbeiten, diesen bernischen Kantons-
theil vom Bisthum Basel loszutrennen, um ihn mit dem

Bisthum Lausaune und Genf zu vereinigen.

Nun können wir aber versichern, daß diese Zeitungs-
blätter entweder übel berichtet sind, oder eher noch schlimme

Absichten haben; daß sie nur Unruhe und Spaltung zwi-
scheu der Regierung von Bern und den Katholiken des Jura,
zwischen dem Hochw. Hrn. Bischof und den Geistlichen des

französischen Theiles seiner Diöcese zu stiften trachten. Ich
habe über diesen Gegenstand mehr als einmal bei Geiftli-
cheu des Jura, welche über den gegenwärtigen Stand der

Dinge bestens berichtet waren, Erkundigungen eingezogen,

und keiner hatte die mindeste Spur von der fraglichen An-
gelegenhcit. Ich kaun also versichern, daß ungeachtet der

Hochachtung und Verehrung, die wir alle für den Hochw.

Hrn. Bischof von Freiburg hegen, wir gleichwohl alle von

Hochachtung, Verehrung, Liebe und Zuneigung für unsern

Hochwst. Hrn. Bischof Arnold durchdrungen sind, und daß

die Geistlichen des Jura sich's zur Ehre rechnen, der Diö-
cese Basel anzugehören, welche eine der ruhmreichsten und

ältesten der katholischen Welt ist.
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», AInterlackcn. (Brief.) Eine Korrespondenz aus Frei-
burg tadelte jüngst in der Kirchcüzeitung, daß die katholische

Predigt zu Jnterlackcn in französischer und nicht in deutscher

Sprache gehalten werde. Wenn man bedenkt, daß weitaus
die größte Zahl derjenigen Personen, welche die katholische

Kapelle in hier besuchen und durch ihre milden Gaben un-
tcrstützen, Fremde sind, welche die deutsche Sprache nicht

verstehen, und daß in Jnterlackcn nur ungefähr 20 Katho-
liken niedergelassen sind, von denen die Hälfte ebenfalls
die deutsche Sprache nicht versteht, so wird es erklärlich,
warum in der katholischen Kapelle zu Jnterlacken, obschvn

der Ort deutsch ist, fraiczösisch gepredigt wird, Uebrigcns
verstunden die Priester, welche in Jnterlackcn in den letzten

Jahren functionirten, beide Sprachen und gerade auf den

Wunsch der Mehrheit bedienten sie sich auf der Kanzel in
der Regel der französischen. Die gleiche Erfahrung hat sich

auch bestätigt bei den deutschen Vorträgen, welche letzten

Sommer in Jnterlackcn gehalten wurden. Diese besondern

Umstände rechtfertigen also die bisherige Uebung.
», Solothurn. Das Jahresfest des Vereins von der

Kindheit Jesu, das zweite, das hier abgehalten wurde, fand
wieder in der schmucken Klosterkirche zur Visitation, dieß-

mal aber am Eingänge des Schuljahres statt, am Feste

der hl. Ursula. Die kindlichen Herzen sollten, vielen un-
günstigen Einflüssen gegenüber, gleich beim Eintritt in die

Schule zu Jesus geleitet werden, zu dem Vorbilde, das an

Weisheit wie an Jahren zunahm, zu dem Lichte der Welt,
ohne den und wider den alles Lehren und Wissen Unsegen

und Finsterniß wird. — Se. Gn. unser Hochw. Bi-
schos wollte diesen Anlaß benützen, durch seine Gegenwart
und Theilnahme dem unschuldigen und scgenvollen Vereine

seinen Beifall und den oberhirtlichen Segen öffentlich aus-

zusprechen.

Wir wollen die Leser der Kirchcnzeitung bei den Bln-
menkränzen, der reichen Beleuchtung und den Festlichkeiten

nicht lange aufhalten, sondern uns auf das Wesentlichste

beschränken. Hr. Abbd Eichholz er, unser Landsmann,

ehevor Feldpater bei einem Schweizerregiment, dann Erzie-

her und Beichtvater am königlichen Hof in Neapel, wirk-

lich auf Besuch bei seiner Mutter iu Luterbach, gab in der

Predigt einen Ueberblick über die Thätigkeit und Wirksam-
keit der katholischen Missionen, wobei er manche Nachricht,
die er von angesehenen, in diesem Bereiche wirkenden Män-
nern mündlich erhalten, den Zuhörern mittheilen konnte.

Das großartige Werk von der Glaubensverbrcitung, gegen

welches der Unglauben so unablässig eifert, und den eben

so segenreichen Verein von der hl. Kindheit hob der ehrw.

Prediger besonders empfehlend hervor. — Hierauf betete

Hr. von Moos, Pfarrer zur Visitation und Leiter des

Vereins die Litanei von dem Kinde Jesu und die Aufopfe-

rung vor, während einige Mädchen das Opfer einzogen. --
Der Hochw. Bischof sprach dann die bei der Aufnahme

von Mitgliedern vorgeschriebenen zwei Orationen und den

Segen über die Kinder aus, und schloß die würdige Feier,

der ansehnlichen Versammlung von Kindern und Erwachse-

nen den kirchlichen Segen mit dem Sanctissimnm spendend.

Wir überlassen uns der zuversichtlichen Erwartung,
diese einfache Darstellung werde genügen, manche Bedenk-

lichkcit zu heben, manchen Einwurf niederzuschlagen, und

manches Mitglied dem hl. Vereine zuzuführen.

» S Hägendorf. (Brief.) Eine in Solothurn woh-

nende, mittellose, aber für Gottes Ehre begeisterte Person

legte mit einer, verhältnißmäßig geringen, Summe vordrer

Jahren den ersten Grundstein zu Krcuzwegs-Stationcn,
welche in der Gemeinde Hägendorf, von dem Fuße des

Allerheiligen-Berges an, dem Wege entlang, welcher aus

die Spitze des Berges führt, wo die Kapelle steht, nach

welcher der Berg benannt wird, errichtet werden sollten.

Durch den rastlosen Eifer der besagten Person und durch

anderweitige verdankenswcrthe Beiträge wuchs die ursprüng-
liche Geldsumme soweit an, daß im Laufe des abgewichenen

Sommers die Stationen sauber und solid in Stein ausge-

hauen und mit den betreffenden Gemälden versehen, herge-

stellt werden konnten. Sonntags den 24. ds. wurden die

Stationen durch den hiesnr bevollmächtigten Hochw. 0. Ea-
pncincr-Guardian von Ölten feierlich eingesegnet. In end-

loser Reihenfolge entwickelte sich die Procession von der

Pfarrkirche in Hägendorf den Berg hinan, von freundlich-

ster Herbstwitterung begünstiget; von Stelle zu Stelle mit
immer neuen Ankömmlingen verlängert. Die erste Station
war von den Töchtern der obern Dorsabtheilung auf eine

sinnreiche, mit unerwartetem Geschmack ausgeführte Weise,

verziert. Ebenso die zwei letzten Stationen durch die Be-

mühung der Bergleute. Auf der Spitze des Berges bei

der Allerheiligen-Kapelle angelangt war es ein wahrhaft

erhabener Moment, als die ganze Bevölkerung von wenig-

stens 1500 Menschen, von den letzten milden Strahlen
der herbstlichen Abendsonne beleuchtet, wie aus einen Wink

aus die Knie hinsank vor dem Gekreuzigten — und als

von vielen hundert Kehlen gesungen der altchrwürdige und

schöne Volksgesang durch die Abendlüfte hinbrauste - Beim

Kreuzweg ich mich stelle ein u. s. w. Mit der lautlosesten

Stille tauschte die Menge der begeisterten und populären

Bergpredigt des Hochw. Guardians. Mit einem must-

kalischen ll'o 1>oum und Salve wurde die Feier geschlossen

und abermals sank die Menge auf die Knie als sie mit

feierlicher Benediction entlassen wurde. Und so viel des

Volkes auch war und so verschieden an sittlicher Bildung-
kein Mißlant trübte die erhabene und erhebende Feier.

(Siehe Beiblatt Nr. 44.)



Beiblatt zu Nr. der Schweizerischen Kirchenzeitung 1858.

A Luzern. (Brief v. 28.) Die Jubiläumszeit
für die Pfarrei Luzeru geht nun bald zu Eude. Der Geist

des Materialismus uud der Siuulichkcit, der der Geist des

herrschende». Systems wird, wird auf alle mögliche Weise

gepflegt und befördert, uud hat offenbar große Fortschritte

gemacht; das zeigt sich bei den Feste» der Kirche, wie bei

den Feste» und Anlässe» sinnlicher Vergnügungen. Ich
weiß wohl, daß wer nicht alle Feste der Sinnlichkeit und

.weltlichen Vergnügen billigt, mitmacht und den Götzen

Z^tgcist" anbetet, ein Obscurant, und wer aufrichtigen
Herzens wünscht, daß die religiösen Feste und kirchlichen

Anlässe besser besucht uud benutzt würden, ein Zelot ist
in den Augen unseres Schrcibcrvolkcs uud ihrer Herren,
doch das hält mich nicht ab die Wahrheit zu sagen. Es
ist wahr, es sind in hiesiger Stadt keine eigentlichen Jnbü
läumsprcdigtcn gehalten, doch ist über das Jubiläum hin-
länglich gepredigt worden, wie überhaupt in Luzern sehr

viel gepredigt wird, in mehreren Kirchen alle Sonntage und
auch an den Feiertagen, so daß eS jedenfalls hier an Prc-
digten zu keiner Zeit fehlt, am wenigsten in solchen hcili-
gen Zeiten. Es erhellt schon hieraus, daß wer wünschte

Jnbiläumspredigtcn zu hören, sich viele Gelegenheiten fan-
den, und wer das Jubiläum machen wollte, es ohne Schwie.
rigkeit machen konnte; Gelegenheit boten die Beichtväter stets
und unser Hochw. Stadtpfarrer uud Deean M. Rictenbach,
über Lob uud Tadel erhaben, that alles Mögliche, um den

Leuten alle Gelegenheit, diese hl. Zeit wohl zu benutzen,

zu verschaffen.

^ '"-Von der Ncuß. Endlich ist ein Wunder gcsche-

Heu, unsere Regierung hat einen conscrvativen Pfarrer nach

Vitznau gewählt, nach 10 Jahren den Ersten. Freilich

soll sich, wie verlautet, die (radicale) Gemeinde Vitznau selbst

deutlich für cine conservative Pfarrwahl erklärt haben, daß

die Regierung für zweckmäßig fand, dicßmal eine Ausnahme

vom System zu machen.

>-> V Münster. (Brief.) Ein großes Fest wurde hier

Sonntag den 17. October gefeiert, das neue schöne Schul-

Hans wurde eingeweiht. Es wäre sehr schön, wenn man

mit solchen Anlässen eine religiöse Feier verbinden würde.

Allein wenn solche Feste nur dazu benutzt werden wollen,

daß jede Schmcichclrcdc und Systcmmachcrci freies Spiel habe

und Trunkcngelagc nicht fehlen, der Bürger aber, der be-

zahlt, mit ^Geringschätzung behandelt wird, so wären solche

Feste verfehlt.

^ Aargau. Die längstens verheißene „Denkschrift"

ist endlich erschienen. Sie wurde mit dem amtlichen Stem-

Pel der Erzichungsdircctipu auf der Adresse den katholischen

Pfarrämtern gratis zugesandt. Der Verfasser hat nicht für
gut gefunden, seinen Namen hinzugeben; ist auch nicht

nöthig, denn die Gesichtsphysognomie der Schrift weist hin-
länglich auf ihren Urheber hin. Es ist der aargauische

Moniteur im Sonntagsaufzugc, welcher mit einer gewissen

Grazie seinen alten, aber mit neuem Firniß überzogenen,
Knöpflistcckcn schwingt gegen Papst, Bischof, Kanzler, De-

can und alle Geistlichen, welche dem Bischof mehr gehorch-

ten, als dem aargauischen Kirchenrathspräsidentcu. — Der

Standpunkt ist gut gewählt. Daß der Bischof die Vcrkün-

dung unkirchlichcr Mischehen nicht gestatten wollte, bevor

er dazu vom apostolischen Stuhl ermächtigt worden, daß

er gegen die maaßlose Ausdehnung des Placctgcsetzcs und

dessen rigorose Anwendung protcstirte — ist laut der Denk-

schrift „nur eine einzelne Erscheinung der heute überall zu

Tage tretenden Agression des Kurialismus." Die aargau-
ische Staatshcrrlichkcit ist bedroht. Daher der Nothrnf an
die übrigen Diöcesanstände, dem bedrängten Schifflcin auf
der Aare beizubringen und es aus den ungestümen Was-

fern des Ultramontanismus zu retten. Dieser Nothrnf darf
um so eher Erhörung erwarten, weil „der Stand Aargau
sich bewußt sein kann, weder irgend welche Veranlassung

zu dem mit dem Diöccsanbischofc entstandenen Conflicte ge-

geben, noch viel weniger den Vorwnrf von dessen Vcrschul-

dung auf sich geladen zu haben." O du unschuldiges, fried-
liebendes Lämmlcin. Lebst du noch, kommt die Hülfe zu

spät, oder hat dich der Rachen des Kurialismus schon vcr-
schlnngen?

à
Nein, schließt die Denkschrift: „Der Conflict mit dem

Hochw. Bischöfe hat seine Erledigung gefunden, ohne daß
die fernere Mitwirkung der hohen Diöcesanstände nöthig
ward."

Wie gut es der Verfasser mit den Geistlichen und der

Kirche überhaupt meine, davon gibt er ans pnx. 15 cine
Probe. „Seltsam ist es endlich, wie vaterländische Seel-
sorgcr, die von dem Schweiße des Landes und des Volkes
ails guten Pfründen leben, d a s „Eigennutz" nennen kön-

neu, wenn nicht bloß die „unterworfenen Protestanten",
sondern ihre eigenen katholischen Angehörigen gegen die Be-
Zahlung einer Taxe ärgerlich werden, mit welcher sie sich

ein Zamnnent erkaufen sollen, während man renter dem

frühern Bischöfe nichts davon wußte, und die gleichen Sect-

sorgcr ihrem Volte alljährlich ans der hl. Schrift die apo-
stolische Instruction verkünden: Umsonst habt jhr's erhal-
tcu, umsonst sollt ihr's wieder spenden."

Von der Wahrheitsliebe des Verfassers statt vieler Pro-
bcn nur eine. Ueber den Eindruck, welchen die 50 Fr
Verordnung vom 2. März ans die öffentliche Meinung
machte, sagt er »ax. 19: „War auch die öffentliche Mci-
nnng bald über deren Erfolg getheilt, so wurde doch die
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darin ausgesprochene Mäßigung mit allgemeiner Anerkennung

aufgenommen."

- n Nach Berichten ans Jngenbohl befindet sich R.

Theodosins wieder auf dem Wege entschiedener Besserung.

Seine Krankheit war ein chronisches Lnngenübcl, welches

einen sehr langsamen Verlauf nahm. Der unermüdliche

Pater benutzte diese Lcidcnszeit, um seine Ansichten über

die Armcnfragc in ein System zu bringen. Kirchcnfcindlichc

Blätter wollten den Grund der Krankheit in dem Scheitern

seiner Unternehmungen finden. Nun gedeihen aber diese

ganz vortrefflich, die Theilnahme im In- und Auslande

wird immer größer. Der arme Mönch hat den Weg gc-

funden, welcher die socialen Gebrechen unserer Zeit heilen

kann. Christliche Liehe und -Opfcrwilligkcit ist noch, nicht

erloschen, es braucht nur zu wollen. Deßwegen bringt der

einfache Capucincr mehr zu Stande als alle Congressc un-
sercr Gelehrten, welche die schönsten Formen ansznfindcu

wissen, nur nie den Geist, der ihnen Leben geben soll.

Welche Ironie auf unsere hochstrebcndc aufgeklärte Zeit! —
Der „Kloster-Zerstörer" aus dem Aargau, der nirgends fehlt

mit seinem hochgehenden Worte, versteht nur die öffentlichen

Anstalten zu entvölkern und zu zerstören, fein Name knüpft

sich an kein einziges segenbringendcs Institut. „So weit

der Schatten eines Mönches fällt, wächst kein grüner Halm!"
rief er einst emphatisch mes, rued richtig, ihre ist es zu ver-

danken, daß in den Klosterzellen des Aargau's jetzt Gras

wächst und Gesträuch die starken Mauern umrüstet. Der

Geist, den er vertilgen wollte, befruchtet anderwärts, und

das Land, dem er seine eigenen Güter brachte, siecht unter

dem Geschenke und wird einst mit Schmerz auf den Anfang

feiner neuen Glanzperiode, wo mönchischer Schatten nichts

mehr verdunkelte, zurückblicken.

>-< n Zug. Nächstenliebe. Man vernimmt, daß sich

die Gemeinde Ncuheim um den Kirchenbau von Untcregcri

sehr verdient gemacht habe. Die Bmlcommission hatte näm-

lich eine beträchtliche Quantität Ziegel und Kalk von Kap-

pel, Kanton Zürich, zu beziehen. Es handelte sich um die

Fuhr dieser Massen nach Uuteregcri. Da zogen die Herren

von Ncuheim den 20. October mit 18 Wägen aus und

brachten Ziegel und Kalk zur Kirche nach Untcregcri, wo

sie dann auch des Abends den lebhaftesten Dank der Bc-

wohncr crndtetcn.

V Im Schloß B nonas am Zuger-See eröffnete

der unermüdliche Hochw. Hr. Director Bruh in eine Real-

Schule für Bauern- lind Bürger-Söhne. Sie gibt den

Söhnen aus dem Volke eine zeitgemäße Bildung ohne Vcr-

bildung, wie ein einsichtsvoller Mann sich ausdrückte.

Ausland. Rom. Der Capociurràn, ein Zweig
der großen Ordensfamilie des hl. Franciscus, entstand be-

kanntlich ans einem scheinbar unbedeutenden Anfange mit-

ten stlntcr den rcformatorischen Stürmen des scchszchnten

Jahrhunderts und hatte eine sehr geraume Zeit mit so gro-

ßcn innern und äußern Schwierigkeiten zu kämpfen, daß

man sogar an seinem Bestände zweifeln und sicher nicht an

eine Blüthe und großartige Ausdehnung denken konnte.

Im. Jahre 1543 war sogar Gefahr vorhanden, daß dct

Orden gänzlich aufgehoben wurde; doch Gott hatte es an-

ders gefügt und seit dem Jahre 1845 verbreiteten sich die

Klöster schnell in Italien; von 1573 an in Frankreich/
dann in Spanien. Von da drangen sie über das Meer

und arbeiteten glücklich an der Bekehrung der Ungläubigen.
Gegen Ende des sechszehnrcn Jahrhunderts finden wir sie

schon in Deutschland ; und die Entfaltung des Capucincr-
ordens wurde nunmehr so glücklich, daß er um die Mitte
des achtzehnten Jährhunderts mehr als 50 Provinzen, 3

Custodien, fast 600 Klöster lind 25,000 Mitglieder zählte,
diejenigen nicht gerechnet, die sich als Missionäre in Bra-
silien, Congo, in der Berbcrci, in Griechenlands
Syrien und Aegyptcn befanden.

Die Stürme des achtzehnten und neunzehnten Jahrhnn- j
derts schlugen auch dem Capucincrorden tiefe Wunden; den-

noch erhielt sich derselbe und ist auch gegenwärtig noch wci-

ter verbreitet, als man erwarten sollte.

Gegenwärtig hat der Capucincrorden 38.Provinzen,
5 Custodien und 5 Generalvicariatc i. p. i., mit
ungefähr 11,300 Mitgliedern. Zu einer Provinz gehören

zum Mindesten 4 vollständig besetzte Klöster. Klöster, worin
keine 4 Patres, heißen Residenzen. Italien hat die

meisten Provinzen. Berühmt ist das Capncincrtloster in
Rom, welches über 100 Conventualen zählt. — Indem
sich die dortigen Capucinyr zu Cholcrazciten die höchste Ach-

tnng verschafft haben, ist die Liebe der Römer, selbst der

Revvlutions-Partci, so groß, daß in der unglücklichen Re-

volntions-Periodc denselben nicht nur kein Haar gekrümmt
worden, sondern sogar, weil man aus Furcht vor Insulten
die Zelle hütete, ihnen'der Befehl vom Revvlutivns-Evinitä
zuging, wie gewöhnlich frei und frank den täglichen Unter-

halt sich zu erbitten.

Die Custodien befinden sich in Holland, Irland,
Kroatien, Lucca und Westphalcn. Die holländische ist vor
kurzen Jahren zur Provinz erhoben. — Die General-
vicariatc mit bischöflicher Jurisdiction befinden sich in

Tunis, Abyssinien, Patna, Bombay, Agra in Indien;
am letzten Orte haben im jetzigen indischen Kriege mehrere

Capucincr den Martyrcrtod erduldet. In Brasilien, wie

in Südamerika überhaupt, gibt es mehrere Residenzen, die

ihre Vorposten stets tiefer in das Innere des Landes vor-

schieben.

Wo der Capucincrorden bestand, hat er auch in neue-



M
rer ^steit besonders in den Missionen treffliche Dienste ge- ihr getrennt haben, daß die jüngere, wieder frömmere Ge-

leistet. Möge Gott fernerhin mit seinem Segen den Orden ncration den ganzen alten Bestand der Kirche noch vorfin-

begleiten und ihm eine gedeihliche Wirksamkeit geben! dct, während die jungen Fommcn auf dem lutherischen Ge-

Toscana. Florenz. Vergangene Woche feierte während biet vergebens suchen, was sie nicht mehr finden. Fliehend

zweier Tage die päpstliche theologische Universität von Flo- vor dein Unglauben sind sie doch unter einander selbst nicht

renz ihr Jahrcsfest im Oratorium von S. Fircnzc. Ein einig und können es nicht sein über das, was sie glauben

glänzender Kreis der toscanischcn Geistlichkeit, darunter der und andere glauben machen sollen. Unwillkürlich greifen

Erzbischof von Florenz, der apostolische Nuntius, die Bi- sw zu Dogmen, Veranstaltungen und Ceremonien zurück,

schöse von Fiesolc, Massa:c. nahmen an der Feier Theil, die offenbar katholisch sind, und wollen doch nicht, daß sie

Frankreich. Paris. Ein Memorial des Scine-Präfcc- katholisch sein sollen".

ten Hausmann an den Municipalrath von Paris zeigt die „Der Unglaube hatte die Ucbermacht im vorigen Jahr-
Nothwendigkeit, für den Neubau mehrerer Kirchen Sorge hundert, der Glaube bekommt sie in dem gegenwärtigen

zu tragen, indem nicht blos die Zunahme der Bevölkerung, Jahrhundert. Aber begreiflicherweise nicht der pro te-
sondern die Rückkehr der Franzosen zur Religiosität ihrer stantischc Glaube, oder, daman hier nur in der Mehr-
Väter eine fortwährende Vermehrung der Gotteshäuser ver- zahl sprechen kann, die protestantischen Glaubcnsartcn, son-
lange. In diesem Jahre betrugen die hiczu bcnvthigten dcrn der katholische Glaube, der an allen Grcn-
Kosten schon eine Million Francs. Im künftigen Jahre zcn Terrain und Einfluß gewinnt. Wie sollen die

sind die Kosten für Kirchcnbautcn auf volle 2 Million vor- Gläubigen unter den Protestanten, unter sich selbst zcrfàl-

anschlagt. — Auch in andern Departements von Frankreich lcn, mit dem Unglauben noch lange nicht fertig, sich dem

zeigt sich ähnlicher Wetteifer. So begehrte der Gcneralrath Andrang der katholischen Kirche erwehren ?" — (Lasset uns
des Departements Loire die Errichtung eines neuen Bis- beten ohne Unterlaß, daß sie der Mutter, die sie liebevoll

thums in der Stadt Montbrison, und bot dafür die bc- zurückruft, nicht länger widerstreben!)

nöthigten Fonds an. Kirchen werden zahlreich in allen Oesterreich. Es sind an alle Beamte officielle Nnnd-

Theilen Frankreichs gebaut, und zwar größtcntheils auf schreiben ergangen, um im Namen des Kaisers zu mahnen,

Kosten des Volkes, welches sehr gerne auch sogar von dem daß alle Beamten in der Verehrung der Kirche und der

zum Lebensunterhalt Nothwendigen hingibt zu solchem Werke, Achtung vor deb Geistlichkeit dem Volke vorangehen ; man
wie wirklich rührende Beispiele erzählt werden. In der glaube daher zu der Religiosität der kaiserlichen Beamten
Diöcese von Bordeaux allein sind in den letzten Jahren aller Rangstufen versehen zu können, daß dieselben nicht
durch den frommen Eifer der Gläubigen die enorme Zahl blos stcißig die Kirche besuchen, die hl. Messe hören, an

voll 125 Kirchen erbaut worden. Es muß noch hinzugc- Processioncn und jeder Art kirchlicher Feierlichkeiten sich bc-

fügt werden,'daß die gegenwärtige Regierung nicht zurück- theiligen, sondern auch ihre Familien, Dienerschaft und nä-

bleibt, sondern was in ihren Kräften ist, thut, um der frei- here Umgebung, so weit sie auf dieselbe Einfluß haben, dazn

gebigcn Wohlthätigkeit des Volkes nachzuhelfen. veranlassen. Besonders werde ihnen die strenge Hcilighaltnng

Deutschland. Wie der einsichtsvolle Verfasser der Schrift der Sonn- lind Feiertage zum Gesetze gemacht und über-

„Studien über Katholicismus, Protestantismus und Ge- Haupt gewünscht, daß die Beamten aller Catcgorien, jeder

wissensfrciheit in Deutschland" (Schaffhauscn, 1857.), glaubt in seinem Theile, in dem Eifer für die Kirche lind in dem

auch der gelehrte Protestant Dr. W. Menzel und spricht Dienste der Priester und Geistlichen aller Art den Gemein-

es treuherzig aus, daß „die Zeichen der Zeit für den als Beispiel vorangehen und ihnen als leuchtende Vor-

RomundfürdiekatholischcKirche günstig seien. " bildcr dienen. Der Kaiser wolle nur fromme, getreue und

Unlängst ließ sich derselbe in seinem prciswürdigcn Litera- der katholischen Kirche ergebene Diener. Achnlichc Befehle

turblattc (1858, Nr. 76) in folgender Weise vernehmen: sind, wie versichert wird, auch vom Kricgsministerinm und

„Der Protestantismus des 18. Jahrhunderts mit seiner dem Gcncralkricgskommando sämmtlichen Ncgimcntschcfs

Aufklärung, Vcrnunftreligion, Philosophie, Toleranz, man- zur Verständigung an die Ofsicicrc lind Soldaten und zur

rerischen Humanität u. s. w. ist ein ganz anderes Ding, genauen Danachachtung zugegangen,

als das alte Lutherthnm, oder auch der alte .Calvinismus. Wien. Den 18. d. ging in der StephanS-Kathcdralc

Der neue Protestantismus ist nun aber eigentlich gar kei- eine feierliche Handlung vor sich: die erste Sitzung des

uer mehr, er ist nur die Verneinung cllles Positiven, die Provincialconcils. Nie wurde noch ein solches hier

Entleerung von allem kirchlichen Dogma. - Darin liegt gehalten, denn in frühern Zeiten gab es kein Erzbisthnm
die große Ucbcrlcgcnhcit der katholischen Kirche, daß sich Wien und keine zu demselben gehörigen Snffraganbisthü

auch ihre der Aufklärung verfallenen Glieder doch nicht von mcr. Und nachdem dicS der Fall war, herrschten solche
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Verhältnisse, daß au Provincialconcilien und Diöcesansy-

noden, obschon sie zu den wesentlichsten Lcbcnsäußerungen

der katholischen Kirche gehören, nicht gedacht werden konnte.

Am 17. war die erste Versammlung im erzbischöslichen Pa-

last, und es wurden in derselben die Décrété für die erste

Sitzung vorbereitet. Für diese erste Sitzung war der Mit-
telraum des Schisses der St. Peterskirche hergerichtet. Wann
werden die Katholiken der Schweiz das Glück haben, ihre

Bischöfe in einem Eoncil vereinigt zu sehen?

>-, Wien. Dem hiesigen katholischen Gesellen-Vereine

gehören 4(100 Gesellen an, die in den beiden Versammlungs-
localen kaum Platz finden; fremde Gesellen können daher

nicht mehr eingelassen werden. Aus diesem Grunde wurde

ein Aufruf zu Beiträgen für Beschaffung eines katholischen

Gesellcnhauses erlassen, welcher den günstigsten Erfolg hatte;
am 10. Ortober waren bereits eingegangen baar: 18,327 fl.
und an Obligationen 1440 fl., so wie viele Pretiosen und

Äerthgcgcnständc.

Preußen. Berlin. In welchen Illusionen mau sich

Protestantischer Scits hier noch wiegt, möge folgender Ar-
tikel der ministeriellen „Zeit" beweisen: „In den Mitthci-
lungen, welche der hier anwesende anglicanische Oberpfarrer
Alexander Dallas aus Wouston in England über die Mis-
sion unter den irischen Katholiken am Sonntag Mittag im
Anschluß an die von ihm gehaltene Predigt vor einem gc-

drängten Auditorium machte, stellte derselbe zunächst die

Ansicht auf, daß England jetzt das einzige der immer

wachsenden Ausbreitung des römischen Katholicismus cut-

gcgenstehcndc Hinderniß sei, und führte diesen Nusspruch

auf die Bekämpfung des römischen Hanptlagers, nämlich

Irlands, von Seite der englischen Kirche zurück. Es stieg,

sagte er, jetzt 14 Jahre, daß man ans die große, aus Ir-
land kommende Gefahr aufmerksam geworden ; und am 10.

Jänner 1840 waren an 20,000 irländische Katholiken durch

die Post cbeu so viel Briefe abgeschickt mit der Auffor-
derung, von Rom abzufallen. Durch Abgeordnete sei bald

darauf die Ueberzeugung von der Fruchtbarkeit des Schrit-
tes gewonnen worden; kleine evangelische Gemeinden in

Irland hätten sich vergrößert und neue seien entstanden,

und so habe die nunmehr geordnete Mission unter den Ka-

tholiken sich fortwährend wachsender Erfolge zu erfreuen gc-

habt. Wie viel sie gekostet und koste, lasst sich daraus er-

messen, daß gegenwärtig über 100 Missionäre und 370

Bibellcseser den Protestantismus in Irland ausbreiteten;

es^müsse aber noch mehr geschehen, und darum bitte er um

Mitwirkung auch durch Geldbeiträge. Diese wurden als

Collecte gesammelt und fielen reichlich aus. — So weit die

„Zeit". Abgesehen von der Narrhcit des ganzen Projectcs,

welches die Jrländcr zum Protestantismus bekehren will,

muß jeder ehrliche Mann sich von solcher Proselytcnmache-

ret »lit Widerwillen abwenden.

P a der b orn. Unser Hochw. Bischof Konrad hat

angeordnet, daß sämmtliche Studirende an der hiesigen bi-

schöflichcn philosophisch-theologischen Lehranstalt (Lommariiuw

llllmolloànum) zu Ansaug des neuen Studieujahres die

heiligen Exercitien dahier abhalten. Die Herren Pfarrer
sind.veranlaßt, den betreffenden Studircnden, die sich in

ihren resp. Pfarreien befinden, zu eröffnen, daß sie sich zur

Abhaltung der gedachten Exercitien dahier einzufindcn, und

sich deßfalls beim Herrn .Präfccten der gedachten Lehran-

stalt anzumelden haben. — Wie wäre das in der Schweiz?
>-> Koblenz. Gegenwärtig siicd hier ungefähr 150

katholische Lehrer zu geistlichen Exercitien versammelt, welche

in der Aula des königl. Gymnasiums durch einen Jesuiten-

Pater abgehalten werden. Zum Schluß dieser Exercitien

war gemeinschaftliche Communion der Lehrer.

Königsberg. Das theilwcise verfallene Residenz-

schloß des Hochw. Bischofs von Ermland zn Heilsberg —
so melden preußische Blätter — ist in diesem Jahre mit
einem großen Kostenaufwand«: aus freiwilligen Beiträgen
des Clerus und des Bischofs von Ermland ausgebessert

und zu einem Kloster eingerichtet worden, in welchem barm-

herzige Schwestern ihre opfernde Krankenpflege ohne Unter-
schied der Confession in und außer der Anstalt beginnen
werden. Außerdem wird das zum Kloster umgeschaffcnc

Schloß der Aufnahme verwahrloster Kinder gewidmet sein,

welche von den chrw. Nonnen erzogen und unterrichtet wer-

den sollen. Der Van ist so weit beendet, daß im October

die Benutzung zu den genannten Zwecken erfolgen kann.

>- n Großherzogtlmm Baden. Kloster» Nhciinm. Die

„Wiener Zeitung" schreibt: Man nimmt von Seiten der

Katholiken unseres Grvßherzogthums lebhaften Antheil an
dem Schicksale des Klosters Rhein au im Kanton Zürich,
welches einen bedeutenden Theil seines Grundbesitzes aus

badischcm Gebiete hat. Mau hat es deßwegen seiner Zeit
schr bedauert, daß durch den bekannten - Vertrag zwischen

Baden und der Schweiz und die darin ausgesprochene Auf-
Hebung des Epavcnrcchtes eines der Hindernisse, welche der

Aufhebung des Klosters im Wege stand, beseitigt und den

kirchcnfcindlichen Absichten der Züricher Negierung zufällig
Vorschub geleistet wurde. Wenn man nämlich ohne das

Bestehen dieses Staatsvcrtrages das Kloster aufgehoben

hätte, so würden die beträchtlichen Besitzungen desselben auf

dem badischen Gebiete dem badischen Staate als herrenloses

Gut zugefallen sein. Die Züricher Regierung, unter deren

Verwaltung die Klostergütcr bestehen, hat nicht gesäumt,

von der für sie durch jenen Staatsvertrag günstiger gcwor-
denen Stellung Gebrauch zu machen, und sie hat einen

(Siehe Extra-Beilage Nr. 44.)
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Theil jener Klostcrgütcr auf dem badischcn Gebiete verkauft ;

sie hat jedoch bis jetzt ihren Zweck nicht erreicht. Auf er-

hobcnc Einsprache nämlich von Seiten des Klosters Rhci-

uau, als des Eigenthümcrs jener Güter, haben die badi-

schcn Localbchördcn die Gewähr des Eigenthums dem Käu-

scr der Klostcrgütcr verweigert. Eine Vorstellung gegen

dieses Verfahren der badischen Behörden, welche die Zur-
cher Regierung auf diplomatischem Wege erhoben hat oder

noch erhebt, kann begreiflicher Weise hierin keine Aenderung
bewirken. Die badische Regierung kann nicht in den regel-

mäßigen Gang der Gerichtsbehörden eingreifen. Es ist nun
die weitere Entwicklung der Sache abzuwarten.

Anhalt. Auch in dem entschieden protestantischen Anhalt

hat die katholische Kirche ihrer äußern und innern Wirksam-

keit nach in den letzten Jahren bedeutend an' Ausdehnung

gewonnen. Seitdem im Jahre 1825 der zweitletzte Herzog

Ferdinand von Anhalt-Käthen mit seiner Gemahlin Julie
(Gräfin von Brandenburg) in Paris katholisch geworden

war und als ersten katholischen Geistlichen und Beichlvater

den jetzigen Jesnitengcneral, I>. Bcckxs, nach Käthen brachte^

dort eine geräumige Kirche bauen ließ, sie mit Staatsgrund-

stücken dauernd dotirtc, hat die katholische Kirche in Anhalt
sich lauter und erfolgreicher vernehmen lassen. In Dessau
erhebt sich eine prächtige, geschmackvolle Kirche, welche nach

der Zeichnung des Dombaumelstcrs Zwirncr in Köln voll-
endet ist und noch in diesem Herbste durch den päpstlichen

Nuntius in München, den Principe Chigi, eingeweiht

werden wird. In Bern bürg fehlte bisher ein regclmäßi-

gcr Gottesdienst für die Katholiken, obschon die Geistlichen

aus Käthen in den letzten Jähren dort periodisch einen sol-

chcn abzhhalten pflegten. Nun ist auch dieser Pnnkt dauernd

geordnet, da nach îincr unterm 8. September crgangcnen

Verfügung den Köthcn'schen Geistlichen gestattet worden ist,

in Bcrnburg eine katholische Mission einzurichten. Man

hat ihnen verstattet, den Gottesdienst in der kleinen Ho-

spitalkirchc abzuhalten.

Belgien. In Gent ist Professor von Hanllcvilte, der

an der Stelle des bekannten Hrn. Brasseur das Naturrecht

gab, abgesetzt worden, weil er — ein anderer Grund liegt

wenigstens nicht vor — gut katholisch ist. klebrigen^ geht

es mit der Universität immer mehr abwärts; im letzten

^
Jähre zählte die philosophische Faenltät mit cils Professoren

nnr acht Studirende!

England. London. Nach dem Times-Corrcspondenten

aus Dublin nehmen dort die Ehrenbezeugungen ihren Fort-

gang, mit denen Cardinal Wiseman gefeiert wird. Als der

Cardinal von der Kathedrale zur Wohnung deà katholischen

Crzbischofs zurückfahren wollte, erreichte àr Enthusiasmus

des Volkes für ihn einen solche» Grad, daß letzteres dar-

auf bestand, die Pferde vom Wagen auszuspannen und

selbst den Cardinal zu seiner Wohnung hinzuziehen — ein

Einschluß, der sogleich ausgeführt wurde.

Nordamerika. Mit Bezug ans C. Schmidt's „Briefe
ans und über Nordamerika" bemerkt der Protestant I)r. W.

Mcnzcl, der Verfasser weise darauf hin, daß die Katho-
liken als Minderheit „eigentlich weniger gehaßt, als
gefürchtet würden, weil sich die andersgläubige Mehr-
hcit wegen ihrer Spaltungen- einer gewissen Schwäche be-

wußt sei;" und „in der That bilde die katholische
Kirche, mit Napoleon zu reden, den einzigen Gra-
nitblock auf dem Sandmcerc der transatlantischen Con-

fessioncn, die von Jahrzehent zu Jährzchent sich in immer
kleinere Brüche theilen."

—l Den fortwährend erfreulichen Mittheilungen über
die Entwickelung des katholisch-kirchlichen Lebens in. den

Nord amerikanisch en Bcreinsftaaten können wir
beifügen, daß auch dort regelmäßig eine statistische Uc-
ber sieht über die weitere Entfaltung des Katholicismus
erscheint, die abermals von dem p>actischen Sinne der Amc-
rikaner zeugt, und um welche die Katholiken Dcntschlaizds
und der Schweiz ihre überseeischen Brüder beneiden mäch-

ten. Jedenfalls ist der Mangel einer solchen vollständigen
und genauen statistischen Angabe der kirchlichen Bestrebun-

gen und Erfolge für uns beschämend. Es liegt vor uns
tliv mvtroi'alitlln oatlwlie almanac und laitys directory,
Darin finden wir eine sorgfältige Angabc der Metropolen,
Diöccsen und apostolischen Vicariate der Vcreinsstaatcn mit
Anführung der Erzbischäfc, Bischöfe, Priester, der Anzahl
der Kirchen und Gläubigen und den verschiedenen rcligiä-
sen Instituten, sammt ihren Vorstehern und Lehrern. Zur
bequemern Uebersicht ist ein vollständiges Register: alpba-
bctical index rvitü tüu addrc»8 ok tlie arcbbistiops, bU
sbops and in'iests in tbo United Ltates angefügt, dem

sodann eine Liste der im Jahre 1855 und 1856 gestorbc-

neu Welt- und Klostcrgcistlichen (obituary) folgt. Nicht
minder interessant ist der in gleichem Formate und fast

gleichen: Umfange angefügte Standard eatliolie boolln,
blisbvd by Uueas Lrotbers, Halt im ore. Wir werden

hier überrascht über den Reichthum der Publicationen der

gediegensten religiös-wissenschaftlichen und ascetischen Werke

aus allen europäischen Ländern in englischer Sprache, wie

über die große Anzahl periodischer Blätter und Schulbücher.

>- Ncw-?)ork. Der berühmte Astronom Lclcnda setzte

einmal Papst Pius VII. seine neuen Entdeckungen ausein-

ander und gevicth dabei in einen lebhaften Eifer. Als er

geschlossen, sagte der Papst ruhig und milde: „Fahren Sie

fort Ihren Blick zum Himmel zu erheben, aber schauen Sie

— höher als bisher." So möchte man den vielen hiesigen
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Rednern zürufen, welche den atlantischen Kabel zum Gc-

genstand von Reden machten, die nur der Verherrlichung

des menschlichen Geistes galten. Man ging so weit, mit

Texten, die der Apokalypse entnommen, den Telegraphen

als eine Erfüllung der großen Dinge zu betrachten, die

uns angekündigt sind, aber was mau vergaß, war die De-

muth. Unsere Blätter sind vielleicht noch mehr als sonst

nnt Verbrechen und Schauergeschichten aller Art angefüllt.

Die nackte Darstellung der schrecklichsten Ereignisse, welcher

wir dabei begegnen, ist umso übler, als hier Jedermann,

ja sogar jede Frau und jedes Kind, seine Zeitung liest.

Die Scandalsucht unterdrückt das Schamgefühl, welches in

Europa vor der Veröffentlichung derartiger Dinge zurück-

bebt, und die Abstumpfung, welche daraus entspringt, muß

natürlich zu traurigen Folgen führen. So schlimm es ist,

muß indessen der Europäer den Unterschied in der Vcrbrc-

cherstatistik beider Wcltthcile nicht nach dein ersten Eindruck

ihrer Zeitungen beurtheilen; hier stehen die Verbrechen

obenan und nehmen fast die größte Aufmerksamkeit von Nc-

dacteur und Leser in Anspruch, während sie in Ihren
Blättern eine weniger umfangreiche, novellistisch vollendete

und äußerlich hervortretende Stelle einnehmen.

—> Die neue Kathedrale in unserm New-?) ork, wozu^
wie bereits schon gemeldet wurde, am 15. August, als am

Feste der Himmelfahrt Mariens, der Grundstein gelegt

worden ist, macht den Nichtswisscru und sonst katholiken-

feindlichen Schwarzschern viel Trubel und Beschwerde. Daß
die Katholiken von Ncw-Dork einen so kostbaren Dom er-

halten sollen, wie derselbe auf dem verzeichneten Plane des

Hrn. Architecte» Ncnwik zu sehen ist, das ist doch zu arg.
Noch ärger aber ist und kaum zum Dulden, daß der Erz-
bischof Hughes die Verwegenheit hat, zu Gelduuterstützuu-

gen für diesen Bau aufzufordern. Haben unsere uuzufric-
denen Deutschen und andere Malcoutcnten in der Zeit der

Reformation schon über einen lumpigen Petcrspfcnuig (zur
Vollendung von St. Peter in Atom) fürchterlichen Lärm

geschlagen, so kann es allerdings nicht auffallen, daß un-
sere amerikanischen und nichtamerikauischen Nichtswisscr des

19. Jahrhunderts, sammt dem Trosse von hungcrlcidendcn

Zeitungsschreibern, durstleidenden Bumuüern uud ffonst ab-

gewirthschaftetcn Patrioten und Weltverbesserern jetzt vor

Acrgcr schier aus der Haut fahren.

Algier. In Algerien, das bereits 167,135 euro-
päische Eimvvhncr zählt, neben mehr als 2,056,000 Ein-
gebornen, gibt es 204 katholische Priester, >9 Manns- und
13 Fraucnklöster; außerdem sind viele fromme Schwestern
über das Land verbreitet. In einem Jahre erhielten 53
Clcnkcr theils die niedern, theils die höhcrn Weihen.

Msgr. Pavy, Bischof von Algier, hat beschlossen/

in der Nähe von Algier und zum Andenken an die Be-

frciung der Christenheit von dem Joche der Barbaresken-

HSeeräubcr-)Staatcn eine Marienkapelle zu errichten, welche

den Namen führen soll: „Notre - Dame cl'^kriguo."

Asien. Ein Sohn des christenfrcundlichcn Königs von

Cambodja, das zum annamitischeu Reich gehört, ist Christ

geworden.

Patagonicn. Von dem Unscgen, der auf den protestait-

tischen, namentlich den anglicanischen Missionen ruht, lie-

sert ein neues denkwürdiges Beispiel der Bericht des „Aus-
lands" über die „neuesten Colonisationsvcrsuche unter den

Patagouicru" durch die anglicanische patagvnischc Missions-

gesellschaft, welcher ein klägliches Bild der Unfähigkeit und

Erfolglosigkeit darstellt.

Schweizerischer Puis-Verein.

Die vom Orts-Vercine Zell, Kt. Luzcrn, gemachte Bü-

cherbcstcllung sammt dem beiliegenden Gelde ist richtig ein-

gegangen und wird besorgt werden.

Personal-Chronik. Erueimung. fLuzern.) Der Regierungsrath

hat den 25. d. zum Pfarrer von Vitznau gewählt den Hochw. Hrn.

Vicar Meyer in Nottwyl.
ch Todesfall. sAppenzell.) In Appenzell verstarb dm M. d.

Hochw. Hr. Pfarrer .Augustin Benziger von Eiusiedeln. (Ein Nekro-

log folgt nächstens.)
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